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> Früchten / 
oc uns 121 55 auch in Uberfluß be⸗ 
WM Hirte nur 5 nen der frohen Augen 
Da * die eher ihr Bildniß ausge⸗ 


Wie er in ſeiner Bi die 1 Ehen 21 5 
Wie er das Aug ergoͤtzt mit ungezehlten Schätzen, BE 
Dabey die Uberſchrifft uns die Erflärung reicht: 


Merckt hieraus meinen treuen Sin 


Vor eines geb ich alles hin. 


Ach freylich iſt es ſo; Er ſchencket viele Gaben, Ä 

Die offt die böfe Welt mit ſchlechten Danck ergreiffts 
Sein Reichthum kan uns ja recht überflüßig laben, 

Denn ſeine Wunder⸗Pracht ſteht uͤberall gehaͤufft. 
Dort bricht der Pflaumen Laſt die ſchweren Aeſte nieder, 

Hier hat ein Quittenbaum ſich nur in Gold gehuͤllt, 
Die Aepffel, fo er reicht, erquicken unſre Glieder, 

Durch Birnen wird der Korb und Keller angefült. 
Bald weiſt er einen Berg mit dick⸗belaubten Reben, 

Die in der gruͤnen Nacht mit Trauben ſchwanger ſtehn, 
Bald will er füffen Moſt, bald Wein, bald Miſpeln geben, 

Drum kan der Herbſt allein im Loben oben gehn: 


Der Winter giebt nur Schnee und dick⸗gefrohrne Ballen, 
Wann er die todte Welt mit ſchaͤler Lufft begrußt; 
Der Fruͤhling laͤſt nur Graß aus ſeinen Schooße wallen, 
Daß zwar das Aug'ergoͤtzt, doch nicht den Mund durchſüßt. 
Allein des Herbſtes Hand ſchenckt ungemeine Fruͤchte, 
Ein Apffel iſt ni gg / er giebet alles hin / 
Was Mund und Hertz erquickt, was Schmertzen . sunihte, 
Wer ihn zum Freunde hat, hat allezeit Gewinn. 
bum muß der Herbſt allein der milde Geber bleiben, 6 2 
8 Wer ſeine Gaben eee amen auer keine Pein; 
| * r wahre Lob auf alle ia Keen | 


Es iſt 1 Ne nie vo 
Weil 1 


Ihr Auge ſpi An mur mit angeneh 

Es muß ein Kuß de n H onigſüſſen f | 
Der aus dem Hertzen quillt, auc m je Seelen de 

Die Aepffel fo fie weiſt, find Edens keuſche Koſt. 
Die Hand iſt ſtets erfüllt mit angenehmen Gaben, 

Die auch der reichſte Herbſt nicht beffer lieffern kan; 
Weil ſich nun alle Welt an ihrer Frucht kan laben, 

So geht die Uberſchrifft auch bey der Liebe an: 

Merckt hieraus meinen freuen Sinn / 


Vor eines geb ich alles hin. 
Vo wirds auch feine Braut, Hochwerther Bräutgam / machen, 
Sie giebt nicht eines nur, Sie giebt Ihm alles hin, 
Wie wird ſein froher Mund zu dieſen Gaben lachen 
Er kriegt ein keuſches Hertz und einen treuen Sinn. 
Sie traͤncket feinen Mund mit Zucker⸗reichen Weine, 
Wenn ſeines Amtes Laſt Ihm matt und muͤde macht, 
Ihr holder Anblick hat die Krafft von einen Scheine, 
Der durch Behaglichkeit vertreibt der Sorgen Nacht. 


Sie weiſt Ihm Aepffel hin, Sie giebt Ihn Moſt zutrincken 
Sie ſchließt Ihn Lebenslang den Anmuths⸗Garten auff; 
Gewiß Er darff Ihr kaum mit einem Auge wincken, 
So iſt ſie ſchon bereit, ſo folgt die Antwort drauff: 


Merck hieraus meinen treuen Sinn / 
Vor eins geb ich dir alles hin. 


Mohlan, Herr Braͤutigam / Er wird auch nichts verſtecken 
Was Er der Werthen Braut zu geben ſchuldig iſt/ 
Was Ihre Freude mehrt, was Ihr tan Luſt erwecken, 
Was Ihre Zul 3 as Au — Dr erkteſt * 


So wird et feine ra Auf, | w 1 00 
Daß Er noch nie geſehn, und dennoch nach Ihn n Se: 

So wird man übers Jahr Euch ae Au a ie 
Wann diefe e das 2 = u Haupt umzieht. 


